
Die Pflanzendienstbarkeit – mehr als ein Investitionsschutz

Im Zusammenhang mit der «AP 2007» 
wurde u.a. eine dem Baurecht ent- 
sprechende Bestimmung über die 
Pflanzendienstbarkeit (Pflanzensuper-
ficies) eingefügt. Damit entstehen für 
Landwirte neue Möglichkeiten. 

In der Schweiz gilt der Grundsatz, dass 
sämtliche Pflanzen, welche mit der Ab­
sicht des dauernden Verbleibs einge­
pflanzt werden, in das Eigentum des 
Grundstückeigners übergehen (Akzes­
sionsprinzip). Danach wird der Pächter 
nie Eigentümer seiner Obstanlage oder 
seiner Reben. Durch Art. 678 Abs. 2 
ZGB wurde im Rahmen der «AP 2007» 
eine Ausnahme von diesem Grundsatz 
geschaffen.

Mittels einer Dienstbarkeit kann an 
Pflanzen (nicht aber für Wald), welche 
mit der Absicht dauernder Verbindung 
zum Boden eingepflanzt wurden, auf 
mindestens 10 und auf höchstens 100 
Jahre Sondereigentum begründet wer­
den. Die Errichtung einer Pflanzen­
dienstbarkeit ist sowohl für einzelne 
Pflanzen (z.B. für einen wertvollen Ein­

zelbaum) als auch für ganze Pflanzen­
gruppen (z.B. Baumgruppe) oder Anla­
gen von Pflanzen (wie Reben und Obst­
anlagen) möglich. Dabei spielt es keine 
Rolle, ob es sich um fruchttragende 
Pflanzen handelt oder nicht.

Mit einer solchen Dienstbarkeit fol­
gen der Boden und die Pflanzen recht­
lich getrennten Schicksalen. Der Inha­
ber der Dienstbarkeit (wohl regelmäs­
sig gleichzeitig Pächter des Bodens) 

kann seine Investition in die Pflanzen 
damit stärker absichern, als dies mit 
einem Pachtvertrag möglich ist. Denn 
selbst wenn der Pachtvertrag gekün­
digt wird oder der Verpächter Konkurs 
anmeldet, bleibt die im Grundbuch ein­
getragene Pflanzendienstbarkeit grund­
sätzlich bestehen.

Damit der Verpächter allerdings nicht 
übermässig belastet wird, gilt es eine 
Besonderheit zu beachten. Die Pflan­

zendienstbarkeit kann nämlich mit 
dem Pachtverhältnis verknüpft wer­
den. Dies ist aber nur dann möglich, 
wenn der Begünstigte der Dienstbar­
keit gleichzeitig auch der Pächter ist. 
Daraus folgt, dass der Grundeigentü­
mer bei Beendigung des Pachtverhält­
nisses auch die Pflanzendienstbarkeit 
(vorzeitig) ablösen kann. Das Gericht 
bestimmt in einem solchen Fall die 
vermögensrechtlichen Folgen unter 
Würdigung aller Umstände (Art. 678 
Abs. 3 ZGB). Zudem kann die Dienstbar­
keit u.U. auch als selbstständiges und 
dauerndes Recht und damit als «Grund­
stück» ins Grundbuch aufgenommen 
werden. Damit wird der Boden mobili­
siert und kann bei der Finanzierung 
als Sicherheit angeboten werden.

Neben den Vorteilen für den Pächter 
kann die Dienstbarkeit für den Ver­

pächter den Vorteil haben, dass die be­
troffenen Kulturen nicht in die Er­
tragswertberechnung einfliessen, was 
wiederum zu steuerrechtlichen Vortei­
len führen kann. Bei einem landwirt­
schaftlichen Gewerbe können allerdings 
das Zerstückelungs- und Realteilungs­
verbot (Art. 58 BGBB) der Dienstbarkeit 
bodenrechtlich im Weg stehen. Abhilfe 
schafft hier die Möglichkeit, eine Aus­
nahmebewilligung (analog zum Bau­
recht) beantragen zu können (Art. 60 
Abs. 1 lit. f BGBB).

Wird in Pflanzen oder Anlagen von 
Pflanzen investiert, ist die Pflanzen­
dienstbarkeit ein Instrument, das so­
wohl Grundeigentümer als auch Päch­
ter im Einzelfall prüfen sollten. Es kann 
die rechtliche und wirtschaftliche Po­
sition beidseitig stärken.  n

Pflanzenschutz aktuell

Bei genügender Bodenfeuchtigkeit Raps säen

Begrünungen sind trotz Aufhebung 
der Begrünungspflicht bei Ernte  
vor dem 31.8. in den meisten Fäl- 
len sinnvoll. Wenn genug Rest-
feuchtigkeit im Boden ist, sprechen 
viele Gründe für eine frühe Raps-
saat. 

Aufhebung der Begrünungspflicht 
wegen Trockenheit
Wird Silo- oder Körnermais vor dem 
31.8. geerntet, entfällt für dieses Jahr 
gemäss Entscheid des ALN von letz-
ter Woche die Begrünungspflicht. Auch 
Streueflächen mit dem Code 851 dür­
fen geschnitten werden. Die Beweidung 
wurde schon früher freigegeben. Wir 
empfehlen Ihnen trotzdem, freiwillig 
eine Gründüngung oder ein Zwischen­
futter anzulegen, da noch viel Stick­
stoff im Boden ist, der vom Mais nicht 
genutzt werden konnte. Ist keine Herbst­
kultur geplant, würde die Parzelle mehr 
als ein halbes Jahr brach liegen. Sobald 
es etwas feuchter wird, setzt die Mine­
ralisierung ein. 

Gerade Mais gilt sonst als eine der 
Pflanzen, welche von der Mineralisie­
rung profitiert. Im Sommer hat Mais ei­
nen hohen N-Bedarf. Selbst wenn es nun 
in den nächsten Tagen etwas feuchter 
wird, kann die Maispflanze den Stick­
stoff jedoch nicht mehr in diesem Um­
fang aufnehmen, da der Reifeprozess 
bereits zu weit fortgeschritten ist. Ohne 
eine entsprechende Begrünung wird 
der wertvolle Stickstoff über den Win­
ter ausgewaschen und in der Folge zur 
Belastung im Wasser. 

Wenn zudem nun noch ein Zwi­
schenfutter angelegt wird, sollte auch 

noch eine Herbstnutzung möglich sein. 
Damit kann bis zu einem gewissen 
Grad auch der Futterengpass etwas ge­
lindert werden.

Ausfallraps muss jetzt weg
Ausfallraps darf im ÖLN nicht als Grün­
düngung (Raps-Selbstbegrünung) ste­
hen gelassen werden. Die «alten» Raps­
felder können nun aber gut bearbeitet 
werden. 

Die Vernichtung des Ausfallrapses 
(der meiste hat nun doch gekeimt) kann 
in den meisten Fällen mechanisch er­
folgen (Scheibenegge, Grubber etc.), um 
den Einsatz von Glyphosate auf tie­
fem Niveau zu halten. Mit der Vernich­
tung des Ausfallrapses wird der Druck 
durch Kohldreherzgallmücke massiv 
reduziert, was die Gemüseproduzen­
ten Ihnen danken.

Rapssaat
Bis Anfang September sind ausser am 
nächsten Wochenende nach wie vor 
keine grossen Niederschlagsmengen 
prognostiziert. Wird der Raps früh, das 
heisst bis diesen Samstag gesät, sollte 
mit einer Saatdichte von ca. 35–45 Kör­
ner/m2 gearbeitet werden. Im Septem­
ber 45–55 Körner/m2. Die Saat noch 
vor den Niederschlägen am Sonntag 
durchzuführen, hätte den Vorteil, dass 
der Raps rasch aufläuft und je nach 
Boden noch einige Zeit von Restfeuch­
te profitieren kann. Der Bodenschluss 
ist durch Walzen nach der Saat sicher­
zustellen. Das im Vorauflauf einge­
setzte Herbizid kann wegen des unmit­
telbaren Regens gut wirken. Beson­
ders auf ertragreichen Standorten sorgt 
eine frühe und starke Herbstentwick­
lung für eine gut ausgebildete Pfahl­

wurzel. Diese ermöglicht auch bei Schä­
digung im Winter eine schnelle Rege­
neration und bei trockenem Frühjahr 
eine bessere Wasserversorgung. Einzig 
nach warmen Wintern sind dann oft 
zu viele, alte, grüne Blätter vorhanden, 
die vor dem Andüngen absterben soll­
ten. Nur in dieser Situation starten we­
niger weit entwickelte Bestände schnel­
ler. 

Früh gesäte Bestände müssen aber 
meistens im Herbst verkürzt und ent­
sprechend intensiv geführt werden. Bis 
Anfang September ist trockenes, aber 
etwas kühleres Wetter vorhergesagt. Ab 
letzter Augustwoche verlassen die Erd­
flöhe die Sommerquartiere an Wald­
rändern bei Temperaturen zwischen 
15 und 20° C und Nächten, die nicht 
unter 6° C sinken. An Regentagen flie­
gen sie nicht. Ganz trocken sein muss 
es aber auch nicht. Es könnte also sein, 
dass sie früh die Sommerquartiere ver­
lassen, da ab Wochenende die Bedin­
gungen stimmen. Sind noch keine Raps­
felder aufgelaufen, werden sie vor al­
lem im Altraps sitzen. Die bei genü­
gend Feuchtigkeit schnell auflaufen- 
den Felder müssen gleich bei Erschei­
nen des Keimblattes auf Erdflohschä­
den kontrolliert werden, da die Erdflö­
he dann den schmackhaften, jungen 
Raps anfliegen.

Herbstflurbegehung  
Zuckerrüben 2018
Wir freuen uns, wenn wir Sie am 6. Sep­
tember, ab 9.00 bis 11.45 Uhr, am Strick­
hof in Lindau zur Herbstflurbegehung 
Zuckerrüben begrüssen dürfen.
n Georg Feichtinger 058 105 99 41,  
Markus Hochstrasser 079 652 42 21,   
Daniel Widmer 058 105 98 77

«Die Pflanzendienstbarkeit 
kann nämlich mit  

dem Pachtverhältnis 
verknüpft werden.»

Thomas Gysin, MLaw 
Niklaus Rechtsanwälte 
Dübendorf

Die Errichtung einer Pflanzendienstbarkeit kann insbesondere bei Reben und Obstanlagen Sinn machen.  
Bild: Pixabay

Beraterecke
Niklaus Rechtsanwälte n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 545 25 00 n www.niklaw.ch

Pflanzenschutz aktuell
Markus Hochstrasser / Georg Feichtinger n Telefon 058 105 98 19 n www.strickhof.ch

  Der ZBV informiert
Zürcher Bauernverband n www.zbv.ch

Franziska Herren gibt Antworten!

Spannender JULA-Höck  
steht bevor

Bereits der vierte JULA-Höck im 2018 
steht vor der Tür. Die JULA-Zürich lädt 
am kommenden Mittwoch, 29. August 
2018, um 20.00 Uhr auf den Betrieb 
Kern, Stockweid 1 in 8932 Mettmen
stetten ein. Alle Junglandwirte/-innen 
und Bäuerinnen aus dem ganzen Kan- 
ton sind herzlich eingeladen zu die- 
sem spannenden Abend. 

Milchwirtschaft und Lohnunternehmen
Der junge Betriebsleiter, Hanspeter Kern 
jun., führt zusammen mit seiner Frau 
einen Milchwirtschaftsbetrieb mit Fut­
ter- und Ackerbau. Daneben hat er im 
Jahr 2013 die Kern Lohnunternehmen 
GmbH gegründet und bietet diverse 
Lohnarbeiten an, welche von der Di­
rektsaat über verschiedene Bodenbear­
beitungen bis hin zum Dreschen von 
Getreide reichen. 

Trinkwasserinitiative
Passend zum Standort des Betriebes in 
der Grundwasserschutzzone konnten 
wir Franziska Herren, die Initiantin 
der Trinkwasserinitiative, als Referen­
tin gewinnen. Würde die Volksinitiati­
ve «Für sauberes Trinkwasser» ange­
nommen werden, so müsste sich die 
Schweizer Landwirtschaft grundlegen­
de Gedanken machen. Nicht nur die 
konventionell wirtschaftenden Land­
wirte, sondern auch die Bio-Landwirt­
schaft wäre von einer Annahme mas­
siv betroffen, so würden zum Beispiel 
nur noch Betriebe Direktzahlungen er­
halten, welche pestizidfrei produzieren. 
Weiter müssten auch Betriebe, welche 

ihre Tiere nicht ausschliesslich mit hof­
eigenen Futtermitteln füttern, auf Di­
rektzahlungen verzichten. 

Zukunft als Junglandwirt?
Es ist leicht zu erkennen, dass die Zu­
kunft der Schweizer Landwirtschaft 
stark betroffen ist von dieser Volksini­
tiative. Möchten wir uns durch solch 
eine Initiative die Zukunft als Land­
wirte erschweren lassen? Es ist Zeit, 
sich dem Inhalt der Initiative zu stel­
len und diesen kritisch zu hinterfra­
gen. Der JULA-Höck bietet die Möglich­
keit dazu. Franziska Herren wird aus 
ihrer Sicht die Initiative vorstellen, be­
vor in einer angeregten Diskussion die 
anwesenden Junglandwirte aufgefor­
dert werden, ihre Fragen und Beden­
ken zu äussern. Wir freuen uns auf eine 
angeregte und spannende, aber zugleich 
faire Diskussion.  n HRI
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